
Zur Erinnerung
an Otto Selig und Frieda Decker

Otto Selig wurde am 5. November 1878 in Hechtsheim bei Mainz geboren.  
In Hechtsheim, Laubenheim und Bodenheim besaß die Familie Weinberge 
und Ackerland. Otto Selig war nicht verheiratet.

Gemeinsam mit seinem Bruder Lucian betrieb er seit 1909 eine Mehlgroß-
handlung in Wiesbaden, zunächst in der Nikolasstraße 10, der heutigen 
Bahnhofsstraße. Die Brüder nahmen am Ersten Weltkrieg teil. Während des 
Krieges ruhte das Geschäft, in den Jahren danach prosperierte es. 1919 er-
warben sie das Haus Kaiser-Friedrich-Ring 80, das Haus Oranienstraße 60 
war seit Mitte der 1920er Jahre in ihrem Besitz. Der Geschäftsbetrieb war 
ab 1929 in der Oranienstraße 60 und Otto Selig wohnte im gleichen Haus.

Mit Beginn der Herrschaft der Na-
tionalsozialisten ging das Geschäft 
zurück, im November 1938 wurde 
die Firma liquidiert. Zwangsverwalter 
wurden für die Verwaltung der beiden 
Häuser eingesetzt. Das Vermögen von 
Otto Selig wurde beschlagnahmt; er 
musste Judenvermögenssteuer und 
Reichsfluchtsteuer zahlen. Die Behörde 
begründete dies in einem Formschrei-

ben damit, dass mit der Möglichkeit seiner Auswanderung gerechnet wer-
den müsste. In den Devisenakten findet sich kein Hinweis auf eine geplante 
Auswanderung. Lucian Selig gelang es 1939 mit seiner Familie über Eng-
land in die USA zu fliehen. Otto Selig wurde am 10. Juni 1942 nach Lublin 
deportiert und vermutlich in Sobibor ermordet. 

Frieda Decker wurde am 26. April 1871 in Marnheim/Kreis Kirchheimbo-
landen geboren. Sie war nicht verheiratet. Am 1. Januar 1933 kam sie als 
Hausdame in den Haushalt von Otto Selig. Sie war in der Zeit davor auch 
im Haushalt beschäftigt gewesen – so die Aussage eines Neffen nach dem 
Kriege – und bezog aus diesen Tätigkeiten eine kleine Altersrente. 1938 
musste sie Auskunft über ihr Vermögen geben. Für den Grundbesitz und die 
Wertpapiere in Höhe von 11.000 RM musste sie 2.700 RM Vermögensabga-
be zahlen. Eine goldene Uhr musste sie an einer Sammelstelle abliefern.

Frieda Decker wurde am 1. September 1942 in das sogenannte Altersghetto 
Theresienstadt deportiert und kam dort am 4. Oktober 1942 zu Tode. 

Deutsche Juden im 
Ersten Weltkrieg

Die allgemeine Kriegsbe-
geisterung beim Ausbruch 
des 1. Weltkrieges erfasste 
auch die deutschen Juden. 
In der Jüdischen Rund-
schau vom 7. August 1914 
rief der Reichsverein der 
Deutschen Juden und die 
Zionistische Vereinigung 
für Deutschland dazu auf, 
dass „unsere Jugend freu-
digen Herzens freiwillig zu 
den Fahnen eilt.“ 

Die Erwartungen, durch 
diesen Einsatz als gleich-
wertige Bürger angesehen 
zu werden, wurde nicht 
erfüllt. Schon während des 
nicht erfolgreichen Kriegs-
verlaufes gab es antisemi-
tische Schuldzuweisungen. 

Wiesbaden, vor dem Krieg 
eine weltoffene, tolerante 
Stadt, hatte in der Wirt-
schaftskrise nach dem 
Krieg große wirtschaftliche 
und soziale Probleme.  
Antisemitische Propagan-
da nahm zu. 

Nach verlässlichen Schät-
zungen nahmen etwa 
100.000 deutsche Juden 
am 1. Weltkrieg teil, etwa 
10.000 fielen im Feld. 

Die Wiesbadener jüdische 
Gemeinde mit etwa 2.800 
Mitgliedern hatte 57 Gefal-
lene zu beklagen. Auf 
dem Jüdischen Friedhof  
Platter Straße wird an sie 
mit einem Denkmal erin-
nert. 

Quelle: Juden in Wiesbaden von 
der Jahrhundertwende bis zur 
„Reichskristallnacht“, HHStAW, 
1988 
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Schreiben an das Finanzamt vom 9. März 1939
Otto Selig bittet um Aufschub bei der Bezahlung  

der neuen Rate der Judenvermögensabgabe. 
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Schreiben an die Devisenstelle in Frankfurt  
vom 9. Februar 1940.  Frieda Decker bittet darum  

ihre Altersrente direkt erhalten zu dürfen 
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